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Kantonsgericht spricht Goalie frei
Das Kantonsgericht hat einen Torhüter vom Vorwurf der fahrlässigen Körperverletzung freigesprochen.  
Nach einem Foul in einem 4.-Liga-Fussballmatch war er zu einer Geldstrafe verurteilt worden.

Dem heute 21-jährigen Torhüter wur-
de vorgeworfen, im Mai 2016 beim 
4.-Liga-Fussballmatch FC Henau gegen 
FC Wil (Breitensport), einen heran-
stürmenden Gegner im Strafraum mit 
gestrecktem Bein mit den Stollen sei-
nes Fussballschuhs auf Kniehöhe ge-
troffen und schwer verletzt zu haben. 
Vom Schiedsrichter wurde er damals 
verwarnt und es gab einen Elfmeter.

Der Stürmer musste am Knie ope-
riert werden und war mehrere Mona-
te arbeitsunfähig. Er reichte eine Straf-
anzeige ein. Im Oktober 2017 ver-

urteilte das Kreisgericht Wil den Tor-
hüter wegen fahrlässiger Körperver-
letzung zu einer bedingten Geldstrafe. 
Dieses Urteil wurde nun vom St. Gal-
ler Kantonsgericht aufgehoben. Die 
Begründung für den noch nicht 
rechtskräftigen Freispruch steht noch 
aus.

Anwalt: Grundrisiko des Fussballs
An der Berufungsverhandlung von 
letzter Woche hatte der Anwalt des 
verletzten Stürmers von einer «Kung-
Fu-Attacke» des Torhüters gesprochen. 

Der Spieler habe die schlimmen Fol-
gen in Kauf genommen. Der Anwalt 
verlangte als Verschärfung des erstin-
stanzlichen Entscheids eine Verurtei-
lung wegen eventualvorsätzlicher Kör-
perverletzung.

Anders schilderte der Verteidiger 
die Szene: Die beiden Spieler seien bei 
einem Konterangriff im Kampf um 
den Ball unglücklich zusammenge-
prallt. Der Torhüter habe nur getan, 
was seine Aufgabe sei, nämlich Tore 
verhindern. Solche Fouls und Verlet-
zungen gehörten zum Grundrisiko 

des Fussballs, das die Spieler in Kauf 
nähmen. Der Verteidiger verlangte 
eine Freispruch. Es könnte sonst zu 
einer Welle von Klagen im Amateur-
fussball kommen, befürchtete der 
Sportjurist (Ausgabe vom Montag).

Das Kreisgericht Wil hatte 2017 in 
seinem Urteil eine grobe Regelverlet-
zung festgestellt. Der Goalie habe die 
Grenze der erlaubten Härte klar über-
schritten. Der Schiedsrichter hätte 
ihm dafür die rote Karte zeigen müs-
sen. Eine Absicht unterstellte das Ge-
richt aber nicht. (sda)

Tour de Suisse 
führt durchs 
Linthgebiet
Vergangenes Jahr sorgte das Radren-
nen Tour de Suisse mit einer Zielan-
kunft und einem Start für ein Spekta-
kel in Gommiswald und im Atzmännig. 
Ganz so spektakulär wird es 2019 nicht, 
aber immerhin fahren die Rennfahrer 
auch dieses Jahr durch die Region. Am 
Donnerstag, 20. Juni, steht die sechste 
Etappe der Tour von Einsiedeln zum 
Flumserberg auf dem Plan. Dabei fah-
ren die Radfahrer über den Seedamm 
nach Rapperswil-Jona und weiter nach 
Eschenbach. Dann verlassen sie die Re-
gion in Richtung Wattwil wieder. (sch)

Bundesrätin 
Sommaruga 
redet an HSR

Bundesrätin Simonetta 
Sommaruga ist zu Be-
such in der Rosenstadt: 
Am Montag, 24. Juni, 
spricht sie um 18 Uhr 
an einer öffentlichen 

Veranstaltung an der Hochschule für 
Technik Rapperswil (HSR) zum Klima-
wandel. Sommaruga äussere sich dort 
erstmals öffentlich zu Herausforderun-
gen und Chancen im Klimaschutz für 
die Schweiz und plädiere für einen na-
tionalen Schulterschluss gegen den Kli-
mawandel, teilt die HSR mit.

Sommaruga steht seit Anfang Jahr 
dem Eidgenössischen Departement für 
Umwelt, Verkehr, Energie und Kommu-
nikation (Uvek) vor. Ihr Referat bilde 
den Höhepunkt der Veranstaltung 
«Energiezukunft jetzt!», die der Wirt-
schaftsverband Swisscleantech mit der 
HSR durchführt. Es wird aufgezeigt, wie 
Wissenschaft, Wirtschaft und Politik zu-
sammen eine CO2-neutrale Energiever-
sorgung voranbringen können. (eing)
* Anmeldung erwünscht: www.swisscleantech.

ch/sommeranlass/Citycenter in Rapperswil-Jona  
nimmt eine wichtige Hürde
Für das Megaprojekt Citycenter im Rapperswiler Zentrum müssen mehrere Gebäude weichen. Die Abbruch-
bewilligung für die Häuser ist rechtskräftig. Doch aus dem Schneider sind die Investoren noch nicht.

140-Millionen-Projekt: Neben dem Manor in Rapperswil-Jona soll eine Grossüberbauung realisiert werden, jetzt ist eine erste Hürde gemeistert.  Visualisierung Citycenter Rapperswil AG

von Urs Schnider

Um die Champagnerkor-
ken knallen zu lassen, sei 
es zu früh, sagt Fabian 
Villiger von der Bauher-
rin, der Citycenter Rap-

perswil AG. Aber dass mit dem Ab-
bruch begonnen werden kann, sei ein 
wichtiger Schritt auf dem Weg zur 
Realisierung des Grossprojekts. Nun 
kann auf dem Areal nördlich des Ma-
nor-Parkplatzes die Abrissbirne auf-
gefahren werden. Mit dem Abriss will 
man Platz schaffen für provisorische 
Parkplätze. Diese benötigt die Bau-
herrin, während das Manorparkhaus 
saniert wird. Auf dem Parkhaus ent-
stehen danach die ersten Neubauten. 
Gegen den Abbruch der Häuser war 
bei der Stadt eine Einsprache einge-
gangen, die jedoch abgewiesen wur-
de. Damit hat sich der Einsprecher in-
zwischen abgefunden: «Die Abbruch-
bewilligung ist rechtskräftig», freut 
sich Villiger. 

Am 1. Juli wird abgerissen
Vonseiten der Stadt wird das bestä-
tigt: «Es darf abgebrochen werden», 
sagt Bauchef Thomas Furrer auf An-
frage. Diese Abbruchbewilligung sei 
für das Vorhaben sehr wichtig, sagt 
Villiger. Nicht nur für die erste Etap-

pe der Überbauung, sondern auch, 
weil es bei den leer stehenden Ab-
bruchhäusern zu Schmierereien und 
Einbrüchen gekommen sei: «Am 

1. Juli werden wir mit dem Rückbau 
beginnen», erläutert Villiger den 
Fahrplan. 

Gebäudehöhen in der Kritik
Es könnte jedoch noch lange dauern, 
bis der Spatenstich für das Grosspro-
jekt erfolgen kann, denn es gibt wei-
tere Einsprachen, die das Projekt blo-
ckieren. So ist auch gegen die proviso-
rischen Parkplätze, die auf dem Ab-
bruchgelände entstehen sollen, eine 
Einsprache hängig. Bis wann dazu 
ein Entscheid gefällt wird, ist noch of-

fen, wie Furrer erläutert: «Dazu hat 
das kantonale Tiefbauamt weitere 
Unterlagen und Nachweise eingefor-
dert.» Die Bau- und Einspracheent-
scheide seien nicht vor Ende Septem-
ber absehbar. «Sollten aber die Ein-
sprachen vorgängig eines Entschei-
des zurückgezogen und als erledigt 
abgeschrieben werden können, wäre 
eine frühere Baubewilligung mög-
lich», so Furrer weiter.

Ebenfalls noch offen sind Einspra-
chen gegen den Überbauungsplan für 
das Citycenter. Auch diese hatte der 
Stadtrat abgelehnt. Gegen diesen Ent-
scheid wurde bei der nächsten Ins-
tanz, dem kantonalen Baudeparte-
ment, rekurriert. Fabian Villiger rech-
net damit, dass hier ein Entscheid bis 
Ende Jahr gefällt wird. Ein derart gros-
ses Projekt zu realisieren, dauere eben 
länger. Hauptknackpunkt der Einspra-
chen gegen den Überbauungsplan 
sind gemäss Fabian Villiger die Gebäu-
dehöhen. 

Spatenstich frühestens 2021
Villiger hofft nun, dass die Stadt bald 
über die Einsprachen gegen die provi-
sorischen Parkplätze entscheidet. 
«Idealerweise könnten wir diese im 
Herbst bereitstellen.» Mit dem Spaten-
stich für die Überbauung rechnet Vil-
liger frühestens 2021. 

Kommen weg: Die weissen Häuser sind zwei der insgesamt fünf, die abgerissen werden 
für die neue Grossüberbauung Citycenter.  Bild Archiv

Von der Rekurs-
möglichkeit hat  
der Einsprecher 
keinen Gebrauch 
gemacht.

Architekten 
unterstützen 
SP-Antrag
Das Architekturforum Obersee (Afo) 
unterstützt an der heutigen Bürgerver-
sammlung von Rapperswil-Jona einen 
Antrag der SP. Dies teilte es gestern mit.  
Der Stadtrat will knapp 12 der gut 14 
Mio. Franken Überschuss für ausseror-
dentliche Abschreibungen verwenden. 
Die SP fordert dagegen, dass dieser Be-
trag als Vorfinanzierung für das Alters-
zentrum Schachen verwendet wird. 
Der Projektierungskredit für das «Ge-
nerationenprojekt» war 2018 von der 
Bevölkerung genehmigt worden.

Die verlangte Vorfinanzierung ver-
bindet das Afo mit der Forderung an 
den Stadtrat, ein konventionelles Fi-
nanzierungsmodell für das Alterszent-
rum ohne Investor ernsthaft zu prüfen 
und Vor- und Nachteile gegenüberzu-
stellen. «Das Afo favorisiert ein eigenfi-
nanziertes Realisierungsmodell ohne 
Investorenmodell.» Ein Investor finan-
ziere ein Bauvorhaben aufgrund einer 
langfristigen Rendite. Das Auslagern 
von Risiken und der Finanzierung 
übernehme er nicht gratis. Die Bevöl-
kerung der Stadt werde über Jahre 
dem Investor seinen Gewinn finanzie-
ren. «Kurzfristig fallen dank einem In-
vestor für die Stadt weniger Ausgaben 
an: Die Steuern sind tief – langfristig 
erhalten die zukünftigen Generationen 
der Bevölkerung eine unvorteilhafte 
Hypothek», meint das Afo. (lz)


